
Besprechunge  E
Grund c& optimisfiscfier Befic’nte‘ SE japaflische Missio ’x.«'.'gemacht- éa.ft&
Seine erste dorge galt dem Sprachstudium der europaıischen Miıssionare, er hielt
uch ine Reform des unter Cabral eingebürgerten, unbefriedigenden Verhält-
nisses zwıschen den europaischen Uun!‘ japanıschen Mıtarbeitern für not1g, das ın
der pessimistischen Beurteilung der Japaner durch Cabral begründet war. Dann
kam cd1e Frage der Missionslei:tung, Un Z WT des (Ordens Ars solchen und der
eseilschaft Jesu als Trager der japanıschen Kırche stand einer gewiS-
SCH Willkürherrschaft und Mißachtung der Konstitutionen Cabrals gegenuüber
und VOT der Tatsache, daß die Jesulten damals dıe Irager un: Führer der
BauUuzZCcCHh Christenheit un! Kırche ıIn Japan N, die noch keinen Weltklerus,
keine anderen Orden und keine bischöfliche Hierarchie hatte Infolgedessen wurde
seın eigener Orden ı1! die Lebenshaltung des Weltklerus gedrangt mıt Abweı
chung VOoO seinem Wesen un War anderseıts nicht ausreichend ahl für die
Miıssıonıierung des großen Gebietes. Dadurch gerıet ın ine „qualvolle
Unschlüssigkeıit” bezüglıch der richtigen Methode Uun!: fand noch keine solortige
Uun: endgültige Lösung: Di{e vordringliche Aufgabe, Bıldung eınes einheimischen
Welt- un:! Ordensklerus un eıner einheimischen Hierarchie, wurde in dieser
Periode noch wenıg 1 AngriffK Man hat den Eindruck, das
Sanzc Problem damals, wıe auch anderswo un: bis in NSCIC Yage hinein oft

gesehen und behandeltder Fall ıst, etwas zu einseıitig Vo  — Ordensinteressen aus

wurde. Den zahlreıchen Bekehrungen entsprach nıcht dıe geriuge Zahl' der Mis-
sıOnare, daß manche führende Laien bald wieder abfielen, Wıe aures 1n
einem Artikel er Takayama Ukon berichtet ZMR 1951 Nr 4) ald rıingt S1Ci

AUuUSs seiner anfanglıchen Unschlüssigkeit tatkräftigerem Handeln durch
Gründung eines Seminars ın Arima 1550, Aufstellung Von Richtlinien für den
Japanoberen bezüglich des Ordens un: der Kirche un:!' ne größere Akkommo-
datıon 1in den Regeln für dıe Seminare.

Aus dieser Skizzierung einiger Hauptfragen WITr der Leser erkennen., daß
WIır mıt ınteressanten Persönlichkeiten und uch für uUunNSeTE eıt noch aktu-
ellen Missionsproblemen Zı tun _ haben, die mit Sachkenntnis und miıt der not
wendigen Kritik dargestellt sınd 1e€ Von einiıgen Missionshistorikern
die Missionsmethode 1n Japan erhobenen Vorwürfe völlig entkräftet werden,
ann rst nach dem Erscheinen der weıteren Bande entschieden. werden. Zum
Schluß mochten WIr den Wunsch äußern, daß P. Schütte be1ı der Fortsetzung
seiner Forschungen iıne andere Aufgabe mitberücksichtigt und schon vorbereitet:
die Abfassung einer Biographie Valıgnanos für einen weiıteren gebildeten Lieser-
kreis, der ohne Zweiılel von der Persönlichkeit V S un: den nıt der Y Yanzung
einer neuen Kirche vér_bunden'en Opfern und Schwierigkeiten angesprochen wird.

Max BierbaqmMünster 1.

r Elisabeth v. Witzleben: Die Glasfenster des Kolner Domes. 50 Seıiten ext
mi1t A mehrfarbıgen Tafeln 1n Offset und 24 ganzseitıgen Kupfertiefdrudrfafgln.Paul Pattloch Verlag, Aschaffenburg

Wenn am Oktavtag des Epiphaniefestes die Propaganda in Rom das Spra-
chenfest feıert, wandern diıe Gedamken auch zu dem kostbaren Schrein, der 17
Kölner Dom dıe Reliquien der. Heiligen Dre1 Könige birgt. Nach alter Auffas-
SUNng sieht die Kirche 1n den Weisen Aaus dem Morgenlande die Vertreter- der
Heidenwelt: :Es ıst nıcht verwunderlich, daß auch -die kirchliche Kunst in zahl-
reichen Altartafeln diesen Gedanken aufgegriffen hat; die, w1ie ‚arl Küt_stle 1n

seiner Ikonographie sagt, 1ın äln ihre natürliche Heimstätt haben Vor allem
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muüußte ı diesem Zusammenhang hingewıesen werden auf dıe Fahnen un Stan-
darten, die Von den Drei Könıgen oder ıhrem Gefolge geiragen werden. Die
blaue Fahne mıiıt den goldenen Sternen, dıe Fahne mıt dem orjenfalischen Halb-
mond und die mıt dem Mohren sollen sıcher auf bestimmte Völkergruppen hin-
WEISCH.

Das Kölner Dombild VO'  - Stephan Lochner hat hıer beispielhaft auf dıie spat-
mittelalterliche Tafelmalerei gewirkt FKs SC 1U erınnert den 1eben-Freu-
den-Altar“ VO Hans Memlıng München, dıe Anbetung der NIS: Von

Hans Pleydenwurf Nürnberg, den Reıterzug des Meısters VO'  - Sterzing und
vıele andere Altarwerke, auf denen W1I wıeder dieselben Fahnen finden.
Um mehr ist erfreut, dem hervorragend bebilderten Buch VO  - Elisa-
beth Wiıtzleben auch AUus der Glaskunst entsprechende Beispiele tinden.
Die Anbetung der Könige findet sıch Kolner Dom dreimal behandelt Be-
sonders das Fenster Nordschiftf Taf 31) entspricht der Auffassung e1inNnes

Meisters aus Köln, der unıs dıe SAanNZC Pracht vörlühren wall, dıe sıch be1ı der
teierlichen Audıenz der Könige entwickeln aflßt

ahrend W1I diıeses 10Cc Bildthema herausgreifen, wollen WI1ILE die übrıgen
Kunstwerke, dıe uns Elisabeth Wiıtzleben vermittelt und erlautert, nıcht über-
gehen. Elisabeth Wiıtzleben gıbt unNns die I Entwicklung der (GGlaskunst
ım Kolner 1Dom Die als Großauinahmen wiedergegebenen Bılder werden
dem Kunsthistoriker, dem Kuünstler und uch dem Glastechniker willkommenes
Studienmaterıal SC11. Die farbigen Wiedergaben sınd dem Stand unseIrcI Druck-
technık entsprechend Z W: als sechr gut zu bezeichnen, aber nıcht das
wunderbare Spiel des Lichtes und der Farben wiederzugeben, das WILFr 1011167

wıeder be1ı der Betrachtung mittelalterlicher Gläskunst erleben. Immerhiın
gebührt der Vertfasserin W16e dem Verlag großer ank Wir möchten dem Buch
weitgehende Beachtung wunschen.

unster Dr Theodor Wieschebrink

Danıel Rops, Geschichte des Gottesvolkes. Übersetzung Aus dem Franzosi-
schen von Marıa Mercedes Nostiz. Mıt Karten ext Freiburg 1950
Verlag Herder. 4927

Die „Geschichte des Gottesvolkes“ hält, Was S1C verspricht. Hier wiırd dıe
Geschichte Gottes-Volkes geboten, Volkes, das sıch nıcht NUur

bewußtWAaTrT, unter besonderen Leitung‘ VO oben stehen, sondern sıch
dıeser auch tatsächlich erfreute.

C1IN ausgesprochen mYySt1-Der Beginn j der Berufung Abrahams I
scher Vorgang, ebenso geheimnisvoll SC11NCI1 Wesen nach Un! doch ebenso greif-
bar seıineEn. Ergebnissen, als vaielleicht für Frankreich die Sendung der
hl Johanna wWwWar (1)

So 1st der erste Vorzug dieses Buches, daß Heilıge Geschichte un Heils-
geschichte bietet. Es wırd nıcht „alles ganz natürlich“ erklärt un vernuntfitelnd
zerpflückt, sondern ı großen Synthese gesehen.

Darum ist der zweıte Vorzug des Buches, dafß dıe Ereijgnisse mensch-
lich-wirkliche Raum belassen werden. Keligiöse , Kurzschlüsse“ der Deutung
der Geschehnisse werden vermıeden. Was dıe bıblısche Berichterstattung gemäß
ihrem Sti] dıe Erstursache ıst betonen nach Art „Zeitraffers“ -
sammensıeht un zusammenzıecht, wırd echt und uUuNSCZWUN£SCH das Israelitisch-
Menschliche un Völkergeschichtliche eingepaßt; nıcht nach Art der Konkor-
danztheorien, sondern 1 Gesamtschau, dıe die Dinge rechten Ort sıcht


